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ohne baê bon einer ©ntpfinbung boïïe perg ab. Selbftöerftänblid) mirb bie

©abe ûorauêgefept, eê auêgubriiden. ®ia§ ift ba§ „können". Gmpfiuamg,
Sefceltpcit, (Stimmung, ?Stufifv— baê ift ber fcltcne ©etjnlt bon Slnnerê Jia*

bierlberfen. Sine ûnauêfpredjlidje Siebe gur Statur, eine reine Eingebung

an bie Shmft, eine finblide Sîeinpeit im SXufblicf gur Sonne, bte ail ben

Çjauber ber fÇormen unb jÇarben Ijerborbringt —, baê finb bie Slntrtebe gu

feinem Schaffen, &ein SBunber, baft SHbert Mi, ber cine Sinner feelem

bertoanbte Statur mar, baê SBefen beê Jüngern unb bie Sirt fetner SBerfc

fo beutlid) gu fenngeid)nen bermodjte : „2>a ift eine gang befonbere i^oefte

barin, ba Hingt eine parfe, auf ber bloft ein Sinner fpielcn ïann, unb bor

iftin lang feiner meftr, alê oielleicpt bie unb ba ein Siltbeutfdjer aftnhd),

ber Siltborfer ober fo einer. @ê ift eben audj ailes brauf (ben Slattern), fo

munberfdion gegeidjnet mie non einem Sitten; aber bie Stimmung, in bie

man ïjineinfommt, ift ba§ Sdjönfte."
^

Stun fefte man barauf pin etma gunäd)ft ben „fDtorgen" an. pmetfelloê
paît fid) pier ber Mnftler unmittelbar an baê Stiid" Statur, baê bor ipm
liegt — eê ift baê Slaretal bon Srugg biê SBilbegg — unb geiepnet eê treu
in feiner ©lieberung. Slber mie nun bie Sonne über ben pinterften Serg
perauffteigt unb ipr Sitpt burd) ben füll fliefteitben Strom bon bort tnê
Sanb pinèingeleitet mirb, uni fid) an ben fnorrigen Säumen im Sorber=

grunb gu ftauen, baê ift SInnerê ©rfinbung unb entfpridft ber jubelnben
Sereprung, mit ber er baê emige ©eftirn begritftt aiê bie peilige Segnung
ber ©rbe.

S)îit toelcper Siebe berfenft er fid; in bie ©ingelpeiten, toic pixbfcp_grup-

piert er bie Säume unb Süfcbe, berfolgt er bie ^Pappclrcipe, bie beirt Strom
entlang in bie Itnenblicpfeit gu fiipren fcpeint. Hub bod) brängt fid) feine

befonberê perbor, um bie ©inpeit unb ©röfte ber Sanbfcpaft gu ftören ober

uufgupebeii Sanft tonenbeê Sicpt ftrömt bom gart angebeuteten Sonnenball
über bie Sanbfcpaft pin. Sie jubelt: Xie SSelt mirb pell.

SInberê beim „Slbenb im SBalb", mo bie Sonne alê greifbare
fchmere Äugel fiep fenft, bie ©ebüfdje mit ipren leftten Straelen berfilbernb.

perrlup bermittelt er unê ben Segriff ber ©bene burd) bie fcpön be--

lebten S i r f e n im Sorbergrunb, melcpe im '.Slittclgrunb burd; ein Xorf=
ipen mit rauepenben taminen abgeloft merben, beffen Saumgärtdjen in eine

Sappelreipe übergept, melcpe im pintergrunb allmäblig berfinft.
Slber man muft tiefe Xinge gang auS ber Stäpe befepen unb fiep mit

Siebe ber Setrad)tung pingeben, um ipre ftiHe Scponpeit inne gu merben.

(Scpluft folgt.)

Ein Tfaijr ÎB48.
@ine fiiftorifcÉe parallele.

©ine ©efd)id>te beê Âantoitê Xeffin gibt eê nod) nidt. ©iiiige Seno=
ben finb nod) in bolligeê ®unfel gefüllt, anbere in ber allgemeinen Scpmei=

gergefepiepte ungenügenb mitbepanbelt, nodj anbere in • bereiteten 3Stonogra=

(ppien bargeftellt. Sefanntlicp ift über baê Xeffin in ber beutfepen Sdjmeig

niepr alê im Xeffin felber gefeptieben morben. 3sn leftter Qeit finb bie

Xeffiner freilief) ermaßt. Xr. ©ligio Sometta pat in brei Sänbcpen fiel

ohne das von einer Empfindung volle Herz ab. Selbstverständlich wird die

Gabe vorausgesetzt, es auszudrücken. Das ist das „Können". Empfindung,
Beseeltheit, Stimmung,'Musik-.—das ist der seltene Gehalt von Anners Ra-

dierwerken. Eine unaussprechliche Liebe zur Natur, eine reine Hingebung

an die Kunst, eine kindliche Reinheit im Ausblick zur Sonne, die all den

Zauber der Aormen und Amben hervorbringt —, das sind die Antriebe zu

seinem Schaffen, Kein Wunder, daß Albert Welti, der eine Anner seelen-

verwandte Natur war, das Wesen des Jüngern und die Art seiner Werke

so deutlich zu kennzeichnen vermochte: „Da ist eine ganz besondere Poepe

darin, da klingt eine Harfe, auf der bloß ein Anner spielen kann, und vor

ihm lang keiner mehr, als vielleicht hie und da ein Altdeutscher ahnlich,

der Altdorfer oder so einer. Es ist eben auch alles drauf (den Blättern), so

wunderschön gezeichnet wie von einem Alten-, aber die Stimmung, in die

man hineinkommt, ist das Schönste."
Nun sehe man darauf hin etwa zunächst den „Morgen" an. Zweifellos

hält sich hier der Künstler unmittelbar an das Stück Natur, das vor ihm
liegt — es ist das Aaretal von Brugg bis Wildegg — und zeichnet es treu
in seiner Gliederung. Aber wie nun die Sonne über den hintersten Berg
heraufsteigt und ihr Licht durch den still fließeirden Strom von dort ms
Land hineingeleitet wird, um sich an den knorrigen Bäumen im Vorder-
gründ zu stauen, das ist Anners Erfindung und entspricht der jubelnden
Verehrung, mit der er das ewige Gestirn begrüßt als die heilige Segnung
der Erde.

Mit welcher Liebe versenkt er sich in die Einzelheiten, wie hübsch^grup-
picrt er die Bäume und Büsche, verfolgt er die Pappelreihe, die dem Strom
entlang in die Unendlichkeit zu führen scheint. Und doch drängt sich keine

besonders hervor, um die Einheit und Größe der Landschaft zu stören oder

aufzuheben! Sanft tönendes Licht strömt vom zart angedeuteten Sonnenball
über die Landschaft hin. Sie jubelt: Die Welt wird hell.

Anders beim „Abend im Wald", wo die Sonne als greifbare
schwere Kugel sich senkt, die Gebüsche mit ihren letzten Strahlen versilbernd.

Herrlich vermittelt er uns den Begriff der Ebene durch die schön be-

lebten Birken im Vordergrund, welche im Mittelgrund durch ein Dörf-
chen mit rauchenden Kaminen abgelöst werden, dessen Baumgärtchen in eine

Pappelreihe übergeht, welche im Hintergrund allmählig versinkt.
Aber man muß diese Dinge ganz aus der Nähe besehen und sich mit

Liebe der Betrachtung hingeben, um ihre stille Schönheit inne zu werden.

(Schluß folgt.)

Lin Jahr Ttlsmergtschichtt: 1848.
Eine bistoriscke Parallele.

Eine Geschichte des Kantons Dessin gibt es noch nicht. Einige Perm-
den sind noch in völliges Dunkel gehüllt, andere in der allgemeinen Schwei-
zergeschichte ungenügend mitbehandelt, noch andere in veralteten Monogra-
phien dargestellt. Bekanntlich ist über das Dessin in der deutschen Schweiz

mehr als im Dessin selber geschrieben worden. In letzter Zeit sind die

Dessiner freilich erwacht. Dr. Eligio Pometta hat in drei Bändchen viel
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neueê SJÎaterial gu bet grage geliefert: Come il Tioino venue nel potere
ide-gli Svizzeni. S. Srerttabr. T)at eine 58efcf)tciBung bet Xeffinet $unft-
benïmâler gut ©tgängung bet Dial) n'fdjen ÉrBeiten ltnternonirrten. 9?un
gefeilt fief) aurî) gtanceêco ,©ï)iefa unter bie Ipiftoriïet unb ergâî)It in einer
©erie bon Seitungëauffâfén bie ©efdjicfite be§ $;aï)te!o im Xeffin. Csitt

SIbenb im SBalb.

fdjmruïeê ©änbcfien, Bei ?t r n o I b in Sugano in Sïommiffion, bereinigt fie
unter bem Xitel Un anno dâ Storia nostra (96 ©. Çr. 1.50).

Gstoaê Bo£l)aft I)oBen ïonferbatibe Xeffiner Blätter £>errn ißometta ei-
nen buon dilettante di storia genannt; biefer SSortourf ïann aucf) bem

i:

M ê

neues Material zu der Frage geliefert: Lome il Vivino venue net pàre
-cteOi Lvà^eui. L. Brentavü hat eine Beschreibung der Tessiner Kunst-
denkmäler zur Ergänzung der Rahn'schen Arbeiten unternommen. Nun
gesellt sich auch Francesco Chiesa unter die Historiker und erzählt in einer
Serie von Zeitungsaufsätz'en die Geschichte des Jahres 1848 im Tcssin. Ein

Abend im Wald.

schmuckes Bändchen, bei Arnold in Lugano in Kommission, vereinigt sie

unter dem Titel lin auuo â Lkoà nostrs. (96 S. Fr. 1.5t)).
Etwas boshaft haben konservative Tessiner Blätter Herrn Pometta ei-

nen buon àltào <ii stà genannt; dieser Vorwurf kann auch dem

à



Seffiner Sticpter nicpt gang erfpart bleiben. Nidpt nur, toeil et al§ (Quellen
nur bie teffinifdbjen ©rofjratSprotoïolle benupt gu paben fcpeint unb ja aucp
im ©runbe nur ein populäres aperçu jener betoegten Sage für ben Zei=
tungSIefer liefern tootlte, fonbern and) toeil baê gange Unternehmen nidpt
opne aïtueïïe Senbeng ift. ©r toill ben Negierenben bon peute ben Spiegel
borpalten unb er beutet gi-emlidp energifcp an, baff bie offigieïïe Haltung
Oer Scptoeig bamalS entfdpebener, freier unb bornepmer toar als peute.

Nad) einer ïurgen, aber trefflidperi Sïigge ber europäifdjen NebolutionS»
betoegung überhaupt, tritt er auf bie Haltung ber Sdjtoeig ein: 2Iuf ber Sag»
fapung unb in ben ©rojjräten taucpt bie forage auf, ob bie Scptoeig gleidpgiltig
bleiben ober fiep ben für bie greipeit fämpfenben i&öltern anfepliefjen müffe.
Sllfo eine forage, fepr äpnlicp ber heutigen. Nîancpe Stellen gitierter Qei=
tungSartifel tonnten peute gefeprieben fein. 3öir finb gu ängftlicp, rief
SameS gagp am 30. Ntai bon ber Sribüne beS ©enfer ©rojjen NatS, toir
lieben bie Nupe gu fepr. SBaS in ©itropa jept gefepiept, gept unS an. öfo=
lieren toir unS nicht, fonft fallen toir rettungslos ber Steïabeng anpeim. Unb
ber bernifdpe S3ataiIïonSïommanbant Seiler braepte am 4. -STÎai in Sugano
einen Srinïfprucp auf bie Scptoeig ber Quïunft auS, bie „aller Sanbe ber
Neutralität lebig, ipre Stimme im Scpofje' ber 33öl!er erpeben unb ipre
Spmpatpien tätig begeugen toirb für alle Nationen, bie nadp greipeit
ftreben ober fie erobern toollen." S)aran tnüpft ber §iftori!er bie fepr aï»
tueïïe Sdemerïung: ^m Steffin unb in ber übrigen Scptoeig mar man b a»

nt a l § nidjt ber Nteimmg, baff bie ©ibgenoffenfepaft fid) in bie ©rengen
eines engpergigen ©goiSmuS einfcpliejjen müffe, um einen fidperen unb günfti»
geren g-rieben gum greife eines 33ergicptS fiep gu fiepern,.ber ipre ©jifteng
felbft in gge ftellt. Stoff unfere Neutralität peute ftrenger getoaprt tuirb
alo 1848, ift üöltig rieptig. Sfber eS gibt nodp Seute, bie barin einen Sßorteil er»
bliden unb ftatt beS gne4to>'egoismo in biefer paffiben Haltung ein bornepmeS
Streben nadp SluSgleicp unb ©erecptigïeit fepn, mit bem toir bem ®rieg=
fitprenben nüplicper finb als burcp geiftige Parteinahme ober feptoaepe mili»
tärifepe Ipilfe. ßpiefa toibmet ber SünbeSberfaffmtg bon 1848 ein eigenes
Kapitel. @r erinnert an bie erften Snftruïtionen beS Seffiner ©rofjen NatS
für bie Nbgeorbneten an bie Siagfapung : ©intreten für bie Neforrn beS
23ertra§"§ in bem Streben, ben ShmbeSbepörben größere Nüacpi gu erteilen,
boep mit möglicpft geringer ©inbujje ber ïantonalen tpopeit. Stiefer lepte
Sap tourbe bann auf ben Sßorfdplag Sdiancpetti bapin abgeändert, ber Shxnb
folle pringipietl auf bie ïantonale Itopeit bie fepulbige Nücfficpt nepmen.

StaS gefepap in geringerem 3Jtafje, als Steffin poffte. jStie ©ittbufje ber
ïantonalen S)Joft= unb Zollgebühren fdpäbigte ipn feptoer. Über bie getoäprte
©ntfdpäbigung, bie bie Nebue bor einiger Qeit ben peute nodp über biefe
„Beraubung" ïlagenben Seffinern borgeretpnet pat, gept ©piefa pintoeg. Nidpt
13 fonbern lö'Vä Äantone napmen übrigens bie Sterfaffung an. Sieffin
tourbe trop feiner teiltoeifen 8uftimmung mit Uri, Scptopg, Untertoalben,
Zug, Snnerrpoben, Sßallig gu ben Slblepnenben gerechnet. Zm 33olïe ftimm=
ten ettoa gtoei ©rittel für, ein Strittet gegen bie Sterfaffung.

©ptefa läßt brrrcpblicfen, bag bie Seffiner, bon bem ©ang ber S)inge
fdptoer enttäufept fiep mit bem Slnfcplup an Italien fepon getragen pätten
fil Ticino farà da sè), toenn nidpt gerabe Cfterreid) bie Sombarbei tote»
ber erobert pätte. Scpliejjticp panbelte e§ fiep audp nur um eine toirtfdpaft»

Tessiner Dichter nicht ganz erspart bleiben. Nicht nur, weil er als Quellen
nur die tessinischcn Großratsprotokolle benutzt zu haben scheint und ja auch
im Grunde nur ein populäres npsr?u jener bewegten Tage für den Zei-
tungsleser liefern wollte, sondern auch weil das ganze Unternehmen nicht
ohne aktuelle Tendenz ist. Er will den Regierenden von heute den Spiegel
vorhalten und er deutet ziemlich energisch an, daß die offizielle Haltung
der Schweiz damals entschiedener, freier und vornehmer war als heute.

Nach einer kurzen, aber trefflichen Skizze der europäischen Revolutions-
bewegung überhaupt, tritt er auf die Haltung der Schweiz ein: Auf der Tag-
satzung und in den Großräten taucht die Frage auf, ob die Schweiz gleichgiltig
bleiben oder sich den für die Freiheit kämpfenden Völkern anschließen müsse.
Also eine Frage, sehr ähnlich der heutigen. Manche Stellen zitierter Zei-
tungsartikel könnten heute geschrieben sein. Wir sind zu ängstlich, rief
James Fazy am 30. Mai von der Tribüne des Genfer Großen Rats, wir
lieben die Ruhe zu sehr. Was in Europa jetzt geschieht, geht uns an. Jfo-
lieren wir uns nicht, sonst fallen wir rettungslos der Dekadenz anheim. Und
der beimische Bataillonskommandant Seiler brachte am 4. Mai in Lugano
einen Trinkspruch auf die Schweiz der Zukunft aus, die „aller Bande der
Neutralität ledig, ihre Stimme im Schoße' der Völker erheben und ihre
Sympathien tätig bezeugen wird für alle Nationen, die nach Freiheit
streben oder sie erobern wollen." Daran knüpft der Historiker die sehr ak-
tuelle Bemerkung: Im Tessin und in der übrigen Schweiz war man da-
m als nicht der Meinung, daß die Eidgenossenschaft sich in die Grenzen
eines engherzigen Egoismus einschließen müsse, um einen sicheren und günsti-
geren Frieden zum Preise eines Verzichts sich zu sichern, der ihre Existenz
selbst in Frage stellt. Daß unsere Neutralität heute strenger gewahrt wird
als 1848, ist völlig richtig. Aber es gibt noch Leute, die darin einen Vorteil er-
blicken und statt des gnsà axàmo in dieser passiven Haltung ein vornehmes
Streben nach Ausgleich und Gerechtigkeit sehn, mit dem wir dem Krieg-
führenden nützlicher sind als durch geistige Parteinahme oder schwache mili-
tärische Hilfe. Chiesa widmet der Bundesverfassung von 1848 ein eigenes
Kapitel. Er erinnert an die ersten Instruktionen des Tessiner Großen Rats
für die Abgeordneten an die Tagsatzung: Eintreten für die Reform des
Vertrags in dem Streben, den Bundesbehörden größere Macht zu erteilen,
doch mit möglichst geringer Einbuße der kantonalen Hoheit. Dieser letzte
Satz wurde dann auf den Vorschlag Bianchetti dahin abgeändert, der Bund
solle prinzipiell auf die kantonale Hoheit die schuldige Rückficht nehmen.

Das geschah in geringerem Maße, als Tessin hoffte. Die Einbuße der
kantonalen Post- und Zollgebühren schädigte ihn schwer. Über die gewährte
Entschädigung, die die Revue vor einiger Zeit den heute noch über diese
„Beraubung" klagenden Dessinern vorgerechnet hat, geht Chiesa hinweg. Nicht
13fch, sondern 16s^ Kantone nahmen übrigens die Verfassung an. Tessin
wurde trotz seiner teilweisen Zustimmung mit Uri, Schwyz, Unterwalden,
Zug, Jnnerrhoden, Wallis zu den Ablehnenden gerechnet. Im Volke stimm-
ten etwa zwei Drittel für, ein Drittel gegen die Verfassung.

Chiesa läßt durchblicken, daß die Tessiner, von dem Gang der Dinge
schwer enttäuscht sich mit dem Anschluß an Italien schon getragen hätten
sit Memo karà à «ö), wenn nicht gerade Österreich die Lombardei wie-
der erobert hätte. Schließlich handelte es sich auch nur um eine Wirtschaft-
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Hdk grage. ®ie Söfung, naif) ber bie tantone eine bem SXixcf)fc£)niftêer=

frag ber Safjre 1842,—46 entfprecpenbe @ntfd)äbigung erhielten, nennt ©f)tefa

eine ©anïtion beê fd)änblid}en SKifibraudjê, ben einige tantone mit tpren

Legaten getrieben Ratten. £>b ifjre ©ctjufeölte toopl pf)er toaren, aU bie

heutigen. Unb toeldje anbere Söfung toäre geregter getoefen? ©djlieffltd)
ïann man, bie ®inge bod> and) anberê toenben unb fagen: Seffin pat im ©e=

genfaf) p ben anbern ©rengïantonen fid) ï)ier eine gut» ©innapmequelle ent=

gebjen laffen unb muffte nun bafür büffen. ®ie Sdepauptung, mam Babe; fö

berfa^ren, um bie 33unbeêoerfaffung burd)gubringen, unb ein Sert ber ©e=

recptigïeit fei bagu oerbraucbt toorben, um fie bor bem $all p betoatjren, tft
minbeftenê getoagt, aud) iDenn fie fid) auf ©uftab SSogtê $inangtoerf gu

ftüfjen fc^eint.
®ie Haltung beê fftegierungêratê unb einzelner ©roffrate toar etne burets

auê tbürbige. @ie toaren offenbar nid)t .ber Meinung,\ bafg bte „fRedjfe"

ber Barmlofen Kantone benen ber gefätjrlid)en geopfert toorben feten. @te

fagten offen perauê, baff man gtoifdjen bem geringem Übel ber SBerleipng

materieller Sntereffen unb bem größeren bitaler Lebensfragen gu toapien

tfabe. <So ïef)tte bie fftiüffe toieber ein.

©odj ïefjren toir gur italien ifcfjen fftebolution gurütf. 2)ie SSegeifterung

aud) jenfeitê beê ©ottparb toar groff; bie frangöfifdfe fftepubliï, bie fRebolm

tion in ©igilien, bie fünf fKaitänber Sage mit ipren ©rfolgen mußten tn

unferem bemoïratifdfen Sanbe feurige 23egeifterung auêlôfen. §Im 18. SJcarg

giept bie Seffiner greitoiïïigenfc^ar über bie ©renge. (Sie teilen fid) tn gtoet

Hälften: bie Compagnie SIrcioni geïjt nacf) Sreêcia unb inê Srentmo, bte

liche Frage. Die Lösung, nach der die Kantone eine dem Durchschnittser-

trag der Jahre 1842^-46 entsprechende Entschädigung erhielten, nennt Chiesa

eine Sanktion des schändlichen Mißbrauchs, den einige Kantone mit ihren

Regalen getrieben hätten. Ob ihre Schutzzölle Wohl höher waren, als die

heutigen. Und welche andere Lösung wäre gerechter gewesen? Schließlich

kann man die Dinge doch auch anders wenden und sagen: Tessin hat im Ge-

gensatz zu den andern Grenzkantonen sich hier eine gà Einnahmequelle ent-

gehen lassen und mußte nun dafür büßen. Die Behauptung, man habe so

verfahren, um die Bundesverfassung durchzubringen, und ein Teil der Ge-

rechtigkeit sei dazu verbraucht worden, um sie vor dem Fall zu bewahren, ist

mindestens gewagt, auch wenn sie sich auf Gustav Vogts Finanzwerk zu

stützen scheint.
Die Haltung des Regierungsrats und einzelner Großrate war eme durch-

aus würdige. Sie waren offenbar nicht.der Meinung,, daß die „Rechte"

der harmlosen Kantone denen der gefährlichen geopfert worden seien. Sie

sagten offen heraus, daß man zwischen dem geringern Übel der Verletzung

materieller Interessen und dem größeren vitaler Lebensfragen zu Wahlen

habe. So kehrte die Ruhe wieder ein.

Doch kehren wir zur italienischen Revolution zurück. Die Begeisterung

auch jenseits des Gotthard war groß; die französische Republik, die Révolu-

tion in Sizilien, die fünf Mailänder Tage mit ihren Erfolgen mußten m

unserem demokratischen Lande feurige Begeisterung auslösen. Am 18. Marz
zieht die Tessiner Freiwilligenschar über die Grenze. Sie teilen sich in zwei

Hälften: die Kompagnie Arcioni geht nach Brescia und ins Trentmo, die



Compagnie Simonetta nad) ©piari gum piemontefifcpen ipeere. Son Sern
auê Wirb Dberft Subini, beffen intereffante Sericpte ©piefa leiber niipt ber=
Wertet ï)at, all Kommiffär nacp SJtailanb gefanbt. Son ©enf foïïen 800
Freiwillige ebenfaltl gegangen fein.

2£m 11. iStai forberte bie ©agfapung bic Kantone auf, bie Sefrutierung
bon Freiwilligen unb bie Formierung bon «SpilfêïorpiS gu berpinbern.
bocp liefe man ben ©iggug einzelner Freiwilliger — Wie aucp leiber peute —all niept neutralitätiwibrig gu. ®ie offenfibe unb befenfibe Slliiang mit
Karl Sllbert war trop bel äBiberftanbel ber meiften romanifcpen Kantone
abgelehnt Worben. SJÎan Wollte bamall, Wie auep peute, felbft in einem
Kampf für Freiheit, Secpt unb Kultur neutral bleiben, Wölfl in beat ©çban*
ïen, bafe ïeine dation gu îeincr Feit auf biefe Sßringipien ein Stonopof be=

fipe. ©er ©effiner ©rofee Sat War in feiner Sipung bom 24. Qftai ben Ser*
panblungen mit Karl Sllbert nicpt abgeneigt, berlangte jebocp bor Stbfepfufe
einer Slffiang ben Seitritt anberer italienifeper Staaten unb bie 8uftiw=
mung ber frangöfifcpen Sepubliï al» bel $erbel ber F^ipeitlbeWegung. Su*
tereffanHft autp bie ©atfacpe, bafe bie ©effiner mit Unwillen bie Schweiger
rtntp im Solbe ber Sourbonen in Seapel fallen unb ber ©agfapung bie Süd*
Berufung biefer Siruppen borfcplugen. ®ie in Neapel notp bienftnepmem
ben ©effiner (Warum nur biefe?) feien gubem.bel Siirgerrecptl berluftig gu
erïlâren, ba fie bem Äanbe gur llnepre gereichten unb ber Freiheit Ftalienl
entgegenarbeiteten. Sier Kantone ftimmten biefem Sorfcptag gu. (SSaabt
unb SBaltil Waren nicht barunter), bocp War bie allgemeine Stimmung ber
Aufhebung bel Sölbnerbienftel günftig. Satp ©piefa Würbe fie gu langfam
unb mit gu grofeer Serücfficf)tigung materieller Fntereffen unb erworbener
Secpte burcpgefüprt.

2Bir ïommen gum Sütfgug bel neapolitanifcpen Speere», gur Kapitm
lation ber päpftlichen ©ruppen in Sicenga, gur Slufreibung ber ©olïaniftpen
unb gur Steberlage ber lombarbiftpen Kontingente, ®ie ißiemontefer Wur=
ben bei Sommacampagna unb ©uftogga geftplagen; Karl Gilbert gieht fitp gmrüd. Sor ber Sache Sabepïpl flüchtet bie oberitalienifcpe Sebölferung nach
bem ©effin. ©rofeartig War bie Ipilflaïtion unferer füblicpen ©ibgenoffen.
Slucp anbere Kantone napmeu baran teil, ©er Sunb fdjien auch bal Seine
tun gu Wollen, aber „ber neue 5ßalt mar gefd)Ioffen", Öfterreicp unb bie anbern
reaftwnären «Regierungen patten auf ipren ®iberftanb bagegen bergicptet
unb unfere Stiteibgenoffen Waren ber Steinung, man brautpe ben nicpt ntepr
gu paffen, ber bie ftpWeigerifcpe Freipeit gu bebtopen aufgepört patte, Wenn
er auch fortfupr, bie Freipeit Ruberer mit Füfeen gu treten." ©amall War
nacp ©pufa bie ©eburtêftunbe ber peute in ber ©ibgenoffenfcpaft bielleidit
allgu üppig Wucpernben „S o r fi tp t". ©er neue Sunb Wollte fiep natp aufeen
all ïlug, mafeboll unb ernft erWeifen. „Sielleiipt War bal WünfcpenIWert,
bteüeupt unbermeiblitp. ^ebenfalls ging man gu fcpnell unb eilig bor."
©effin fügte fiep äufeerlicp, blieb jebod) bem eigenen ©mpfinben treu, benu
bal junftifepe ©efep unterfepeibet fiep bon bem moralifcpen aucp baburcp, bafe
el fiep mit äufeerer Quftimmung begnügt unb bie Seele unberüprt läfet"

0?acp feinem 2Biebereingug in Stailanb begann Sabepîp fiep für baâ
SIefftn gu. intereffieren. @r berfuepte auf gWeifaepe ÜBeife llnfrieben gu fäen:
einmal burtp Starïung ber fonferbatiben Dppofition gegen bie liberale Se=
gierung, bann burtp Serleumbung ber ©effiner in Sern' all unrupiger ©re=

Kompagnie Simonetta nach Chiari zum piemontesischen Heere. Von Bern
aus wird Oberst Luvini, dessen interessante Berichte Chiesa leider nicht ver-
wertet hat, als Kommissär nach Mailand gesandt. Von Gens sollen 8(X)
Freiwillige ebenfalls gegangen sein.

Am 11. Mai forderte die Tagsatzung die Kantone auf, die Rekrutierung
von Freiwilligen und die Formierung von Hilfskorps zu verhindern. Je-
doch ließ man den Wsgzug einzelner Freiwilliger — wie auch leider heute —
als nicht neutralitätswidrig zu. Die offensive und defensive Allianz mit
Karl Albert war trotz des Widerstandes der meisten romanischen Kantone
abgelehnt worden. Man wollte damals, wie auch heute, selbst in einem
Kamps für Freiheit, Recht und Kultur neutral bleiben, wohl in dem Gedan-
ken, daß keine Nation zu keiner Zeit auf diese Prinzipien ein Monopol be-
sitze. Der Tessiner Große Rat war in seiner Sitzung vom 24. Mai den Per-
Handlungen mit Karl Albert nicht abgeneigt, verlangte jedoch vor Abschluß
einer Allianz den Beitritt anderer italienischer Staaten und die Zustipr-
mung der französischen Republik als des Herdes der Freiheitsbewegung. In-
teressant^st auch die Tatsache, daß die Tessiner mit Unwillen die Schweizer
noch im Solde der Bourbonen in Neapel sahen und der Tagsatzung die Rück-
berufung dieser Truppen vorschlugen. Die in Neapel noch dienstnehmen-
den Tessiner (warum nur diese?) seien zudem des Bürgerrechts verlustig zu
erklären, da sie dem Lande zur Unehre gereichten und der Freiheit Italiens
entgegenarbeiteten. Vier Kantone stimmten diesem Vorschlag zu. (Waadt
und Wallis waren nicht darunter), doch war die allgemeine Stimmung der
Aufhebung des Söldnerdienstes günstig. Nach Chiesa wurde sie zu langsam
und mit zu großer Berücksichtigung materieller Interessen und erworbener
Rechte durchgeführt.

Wir kommen zum Rückzug des neapolitanischen Heeres, zur Kapitu-
lation der päpstlichen Truppen in Vicenza, zur Aufreibung der Toskanischen
und zur Niederlage der lombardischen Kontingente. Die Piemonteser wur-
den bei Sommacampagna und Custozza geschlagen; Karl Albert zieht sich zu-
rück. Vor der Rache Nadetzkys flüchtet die oberitalienische Bevölkerung nach
dem Tessin. Großartig war die Hilfsaktion unserer südlichen Eidgenossen.
Auch andere Kantone nahmen daran teil. Der Bund schien auch das Seine
tun zu wollen, aber „der neue Pakt war geschlossen", Österreich und die andern
reaktionären Regierungen hatten auf ihren Widerstand dagegen verzichtet
und unsere Miteidgenossen waren der Meinung, man brauche den nicht mehr
zu hassen, der die schweizerische Freiheit zu bedrohen aufgehört hatte, wenn
er auch fortfuhr, die Freiheit Anderer mit Füßen zu treten." Damals war
nach Chiesa die Geburtsstunde der heute in der Eidgenossenschaft vielleicht
allzu üppig wuchernden „V o r sich t". Der neue Bund wollte sich nach außen
als klug, maßvoll und ernst erweisen. „Vielleicht war das wünschenswert,
vielleicht unvermeidlich. Jedenfalls ging man zu schnell und eilig vor."
Tessin fügte sich äußerlich, blieb jedoch dem eigenen Empfinden treu, denn
das juristische Gesetz unterscheidet sich von dem moralischen auch dadurch, daß
es sich mit äußerer Zustimmung begnügt und die Seele unberührt läßt"

Nach seinem Wiedereinzug in Mailand begann Radetzky sich für das
Tesstn zu. interessieren. Er versuchte auf zweifache Weise Unfrieden zu säen:
-einmal durch Stärkung der konservativen Opposition gegen die liberale Rs-
gierung, dann durch Verleumdung der Tessiner in Bern' als unruhiger Ele-



mente itnb griebenêftorer. „$ie erften eibgenöfftf<ben ^i|trauen§Poten
bem Steffin gegenüber flammen bon 1848 unb fmb oftcrreidpfdierSlbïunft.

©s qibt Seute, bie glauben, aïïeê fpätere, fomie bas gegenmarhge Vhfjtrauen

flamme auch baber.'" SBer biefe Seule finb, oerfcbroeigt bei'^etfaffer ; et ift
iebenfalls nicht batunter. 3n bet erften Stote »erlangt ^e|ïp ootiT&ffut
bie ©ntmaffnung unb Vertreibung ber bemaffneten, lombarbtfd)en Vhligen

unb ber SSerber, mibrigenfallS et mit SluSmeifung ber ©efftner auê bet -om=

barbei brobte. ©er ©effiner SiegierungSrat erïlârt tn ferner Slntmort, bie

italienifcben Eiligen feien entmaffnet unb interniert Betbeteten mürben

nidjt gebulbet, Flüchtlinge mürben aufgenommen, aber Umtriebe gegen Ojtet»
reich nicht gugelaffen. gubem fei biet ber Vunb îompetent. ©tefer mahnte

benn aud) ba§ Steffin, gegen ba§ öfterreidpfebe £eer nichts gu unternehmen

unb turbulente Flüchtlinge md)t gu butben. «Bie grofe beten 3abl mar, gibt

(Sbiefa nicht an. 2b- ®"tti fPtid)t bon 15^20,000 SWann^ tdarunter gange

©ruppeneinbeiten. SJtan begreift alio immerhin 3tabe|tb§ ^eïlamatmn.

©er brobenbe Konflift festen fid) beilegen gu laffen. ©er
w Sfnüteti-

fanbte bon taiferfelb, in «Sern, fprubt fiel) bem VunbeSrat ber SRtmftaSBaf-

fenberg, in SBien, bem fcbmeigenfeben Vertreter Segenuber mit

Vefriebigung über bie Setftreuung ber ©aribalbmcrfjar unb ben feften »
len ber ©ibgenoffenfdjaft au§, Umtriebe nicht gu butben. Uber: KabeJ^
banbelte (ngmifchen bon fid) au§ traft feiner mihtartfchen Vollmacht gegen

bas 2effin, bent ja nod) baS Stecht guftanb mit bem tuSlanb inreïtt gu ber=

banbeln Sn einer britten «Rote boni 15. September ftellte Stabebfp feft,

baft hie' öftetreidpfdjen ©ruppen an ber ©effinergrenge probogtert mürben,

baft bie ftlüchtlinqe im Steffin' fid) gu einem bemaffneten Stuêbrud) fammelten,
hal ber teffinifdi? Siepubbticano pcrleftenbe SlrtiM gegen Öfterretd) bringe,

baft alfo bie Seffiner Stegierung entmeber beS guten SBtllenS ober ber traft
ermangle biefen Umtrieben gu miberftebn unb Sfepreffalten alfo am piabe
ST @o »erben Kl#« - «» »#t oltbere SJ»e.ier - auS bem

Iombarbifd)=benetifd)en Königreich auSgemtefen, fomte ber ?oft= unb Jam
belêPerîebr mit bem Seffin (nicht mit ber Scbmetg?) emgeftettt. ^n ferne

fcharfen Stntmort bemertte ber ©effiner StegierungSrat, baft er: bte fßreft.reu

ß nicht eincremten molle unb baft über feinen SteutrahtatSmaftregeln

bem Vunb allein ein Urteil guftebe, in beffen £anbe er bte Sache lege.

2ßer bentt nicht an bie ©egenmart unb ma§ au§ unS gemorben mare,

menu bie Kantone als fouPeräne ©taatSmefeu beute nT bent ^
banbelten unb menn unfere Vrefte feber Kontrolle entbehrte? Uber <-000 ~el

^

finer boch faum alle in ber Sombarbei unb Venetien mobnenbenSchmetger

mürben innerhalb brei ©agen auêgemiefen. »IS ViottP mürbe m aiïen ©e«

meinben bureb «lag „bie feinbliche Haltung ber

gen bie öfterreid)ifd)c Stegierung" angegeben. Von ber f.djtoet} e rtf $en
Stegierung mar nicht bie Siebe! ©biefa ftefjt tn btefem Slnfhlag eine: Uiif-

forberung an bie beimtebrenben ©effiner, ihre batnal» liberale Stegierung

L ftürgen unb eine tonferPatiPe, Öfterreich rreunblther jeftunte, an bte

©teile gu fetjen. ffliag fein, bah biefe ^offnung.Stabebfbê ©ntfebuft mit be=

einfluftt bat. 916er ber ©effiner SiberahsmuS blieb am Stuber.

©rftluft folgt.

mente und Friedensstörer. „Die ersten eidgenössischen Ms^rauensvoten
dem Tessin gegenüber stammen von 1848 und sind osterreichiscker Abkunft.

Es gibt Leute, die glauben, alles spätere, sotme das gegenwärtige Msisirauen

stamme auch daher." Wer diese Leute sind, verschweigt der Verfasier; er st

sedenfalls nicht darunter. In der ersten Note verlangt ^detzky vomTessm

die Entwaffnung und Vertreibung der bewaffneten, lombardischen Milizen
und der Werber, widrigenfalls er mit Ausweisung der ^.essmer aus der --vm-

barbei drohte. Der Dessiner Regierungsrat erklärt m seiner Antwort, d,e

italienischen Milizen seien entwaffnet und intermert Werbereien wurden

nicht geduldet. Flüchtlinge würden aufgenommen, aber Umtriebe gegen Osier-

reich nicht zugelassen. Zudem sei hier der Bund kompetent. Dieser mahnte

denn auch das Tessin. gegen das österreichische Heer nichts zu unternehmen

und turbulente Flüchtlinge Nicht zu dulden. Wie groß deren Zahl war, gibt

Chiesa nicht an. Th. Curti spricht von lmnà
Truppeneinheiten. Man begreift asio immerhin Radetzkys Reklamation.

Der drohende Konflikt schien sich beilegen zu lassen. ^^wÄrMisi
sandte von Kaiserfeld, in Bern, spricht sich dem Bundesrat der Mimster Wasi

senberg, in Wien, dem schweizerischen Vertreter gegenüber msi

Befriedigung über die Zerstreuung der Garibaldmerschar und à ststen W'st

len der Eidgenossenschaft aus, Umtriebe nicht Zu.dulden, à Radetzky

handelte inzwischen von sich aus kraft seiner militärischen Vollmacht gegen

das Tessin, dem ja noch das Recht zustand mit dem Ausland àê Zu ver-

bandeln In einer dritten Note vom 15. September stellte Radetzky fest,

daß die'österreichischen Truppen an der Tessinergrenze Provoziert wurden,

dasi die Flüchtlinge im Tessin sich zu einem bewaffneten Ausbruch sammelten,

dasi der teffinische Repubblicano verletzende Artikel gegen Osterreich bringe

dasi also die Tessiner Regierung entweder des guten Willen- oder der Kraft

ermangle diesen Umtrieben zu widerstehn und Uepresiasien also am Pla^e

à S° w-rdm à T-ssm-r - °>I° mcht -à- Schw-Wr - -mS dem

lombardisch-venetischen Königreich ausgewiesen, sowie der Post- und Haw

delsverkehr mit dem Tessin (nicht mit der Schweiz?) eingestellt, ^n seme,

scharfen Antwort bemerkte der Tessiner Regierungsrat, daß er die Preßten

wt nicht einschränken wolle und dasi über semen Neutralitatsmaßregeln

dem Bund allein ein Urteil zustehe, in dessen Hände er die Sache lege.

Wer denkt nicht an die Gegenwart und was aus uns geworden Ware,

wenn die Kantone als souveräne Staatswestn heute mit dem à-ll^
handelten und wenn unsere Presst jeder Kontrolle entbehrst? Über UXw ^.ef

finer doch kaum alle in der Lombardei und Venetien wohnenden Schweizer

wurden innerhalb drei Tagen ausgewiesen. Als Motiv wurde m allen Ge°

meinden durch Anschlag „die feindliche Haltung der .Bchoà g -

gen die österreichische Regierung" angegeben. Von der s ^ 5 e r g s ch e n

Regierung war nicht die Rede! Chiesa steht m diesem Anschlag eme Auf-

sordcrung an die heimkehrenden Tessiner, ihre damals liberale Regierung

m stürzen und eine konservative, Österreich freundlicher gesinnte, an die

Stelle zu setzen. Mag sein, daß diese Hofsnung-Radetzksis Entschuß mit be-

emflussi hat. Aber der Tessiner Liberalismus blieb am Ruder.

Schluß folgt.
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